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Der prächtige Barockbau des

Neuen Schlosses beherbergt eine
B i l d e rgalerie, die „einzigartig in

Deutschland“ ist – so hieß es 
anlässlich ihrer Eröffnung am 

3. April 1993 in der Nord w e s t - Z e i -
t u n g / O l d e n b u rg. Als einen Mark-

stein, wie es ihn „im Zuge der Neu-
einschätzung und -bewertung von

Kunst“ zuweilen gebe, bezeichnete
der Trierische Vo l k s f r eund die Eröff-

nung des Museums 1; die FAZ wür-
digte sie mit einem ausführlichen

A rt i k e l2 und die WELT K U N S T
berichtete unter der Überschrift 

„Ein Akt der Wi e d e rg u t m a c h u n g “
ausgiebig von dem Er e i g n i s .3 Wo r i n

liegt die Besonderheit des vor
seinem 10-jährigen Jubiläum

stehenden Museums?

Das Museum Expressiver Realismus 
im Neuen Schloss Kißlegg
Eine Bilanz nach zehn Jahre n

Von Ingrid von der Dollen

A u ß e n a n s i c h t
des Neuen
Schlosses in
Kißlegg, nach
Plänen von
Johann Georg
Fischer 1721
bis 1727
e r b a u t .

E r s t e n s : Das Museum ist einer Generation gewidmet. Es stellt
die um die Jahrh u n d e rtwende Geborenen vor. Sie nämlich, zwi-
schen den berühmten Vätern, den Expressionisten, und den von
der friedensreichen zweiten Jahrh u n d e rthälfte pro f i t i e re n d e n
Söhnen, schufen ihr Werk unter den Bedingungen von zwei
Weltkriegen, zwei elenden Nachkriegsepochen, von Diktatur
und deutscher Teilung und hatten oft keine Chance, herv o rz u-
t reten. Deswegen wurden sie eine „verschollene Generation“
genannt und man sprach im Hinblick auf das ihnen zugedachte
Museum von einer „Wi e d e rgutmachung und Ehre n re t t u n g “
( Trierischer Vo l k s f reund); es war eine späte Anerkennung für
die wenigen damals noch lebenden Maler unter ihnen und eine
H o ffnung für ihre Nachkommen.
Z w e i t e n s : Das Museum ist auf eine Malrichtung spezialisiert .
Denn nicht alle Generationsgenossen fielen in Ve rg e s s e n h e i t .
Wer sich im Westen der gegenstandslosen Malerei anschloss
und im Osten dem sozialistischen Realismus, der hatte tro t z
widriger Umstände die Möglichkeit, öffentlich wahrg e n o m m e n
zu werden. Maler aber, die im Anschluss an die Tradition der
klassischen Moderne ein individuelles Werk schufen, indem sie
d u rch Handschrift und Farbwahl ihrer persönlichen Deutung
der Wirklichkeit Ausdruck gaben – ebendies bedeutet expre s s i-
ver Realismus – , schufen ihr Werk im Widerstand gegen die
Zeit. Dennoch aber vert reten sie eine – wenn auch bisher kaum
beachtete – Hauptströmung der Malerei des 20. Jahrh u n d e rt s .
D r i t t e n s : Das Museum war das erste in den alten Bundeslän-
d e rn, das nach der Wi e d e rv e reinigung Maler der ehemaligen
DDR mit denen der alten Bundesrepublik zusammenführt e ,



weil beide den jeweils offiziell pro p a g i e r-
ten Malweisen widerstanden hatten und
die gleiche, nämlich deutsche Bildtradi-
tion, fortsetzten. So hängen die im Osten
geschätzten, hier aber nahezu unbekann-
ten Ve rt reter der Dresdner Malkultur –
Theodor Rosenhauer (1901–1996) (Abb.),
C u rt Querner (1904–1976), Ernst Hasse-
brauk (1905–1974) – neben den südwest-
deutschen Malern wie Franz Frank
(1897–1986), Alfred Wais (1905–1988)
(Abb.), Manfred Henninger (1894–1986),
Fritz Steisslinger (1891–1957) und Julius
H e r b u rger (1900–1973) (Abb.).
Die Entstehung des Museums geht also
aus einer intensiven und voru rt e i l s l o s e n
Beschäftigung mit der Malerei des 20.
J a h rh u n d e rts herv o r. Es war der Kunst-
historiker und Journalist Rainer Zimmer-
mann, der schon 1980 mit seinem Buch
„Die Kunst der verschollenen Genera-
tion. Deutsche Malerei des 20. Jahrh u n-
d e rts“ das Publikum wie auch die off i z i-
elle Kunstgeschichte darauf aufmerksam
machte, dass in der Bildkunst des 20.
J a h rh u n d e rts infolge der historischen Ge-
gebenheiten ein Teil der deutschen Male-
rei der Wa h rnehmung entgangen war.
Das Buch rief über 100 Rezensionen her-
v o r, verbreitete sich in 10000 Exempla-

ren und wurde schließlich 1994 neu auf-
gelegt unter dem Titel „Expressiver Rea-
lismus, Malerei der verschollenen Gene-
ration“. Dieses Standardwerk liegt als
kunsthistorisches Fundament dem Mu-
seum zugru n d e .4

Dass der Marburger Autor das für eine
B i l d e rgalerie in idealer Weise geeignete
repräsentative, gerade für enorme Sum-
men re s t a u r i e rte Barockschloss der Ge-
meinde Kißlegg fand, verdankt er dem
b e f reundeten Maler Wolfgang von We b s-
ky (1895–1992), der in Wangen lebend,
d o rt bereits 1988 eine Einzelausstellung
hatte und nun im Zusammenhang mit
seinen Generationsgenossen im Schloss
zu sehen ist. Dieser Maler hatte 17 Jahre
seines Lebens durch Krieg, Gefangen-
schaft und Ve rwundung verloren und bei
seiner Ve rt reibung aus Schlesien sein ge-
samtes Frühwerk eingebüßt; die Eröff-
nung des Museums erlebte er nicht
m e h r. Dafür kam aus Paris der 90-jährige
R o b e rt Liebknecht (geb. 1903; Sohn des
1919 erm o rdeten Politikers Karl Lieb-
knecht). Dieser war in Deutschland ganz
unbekannt und hatte „erst vor wenigen
Wochen eine große, viel beachtete Aus-
stellung in Paris“5, denn dort lebte er seit
seiner Flucht vor den Nazis. So erz ä h l e n
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die Biografien vieler Maler und Malerin-
nen, denen sich dieses Museum widmet,
von der Geschichte des 20. Jhs. und sei-
nen Katastrophen. Eingerichtet wurde es
mit viel Idealismus und erheblicher Ar-
beit von dem „Fre u n d e s k reis Bildende
Kunst e.V.“ – jetzt „Förd e r k reis Expre s s i-
ver Realismus e. V.“ –, der eine stattliche
Summe durch Spenden aufbrachte und
für den Inhalt des Museums verantwort-
lich ist, während ihm bei der Realisie-
rung der örtliche Kulturf ö rd e r k reis und
das Gäste- und Kulturamt der Gemeinde
Kißlegg zur Seite stehen.
Welches ist nun die Bilanz des Museums
und der vereinten Bemühungen um die
M a l e rei der um die Jahrh u n d e rt w e n d e
G e b o renen nach 10 Jahren? Der Wi d e r-
hall bei der Einweihung war groß und
nicht auf die Region beschränkt, aber
auch bedächtigere Stimmen ließen sich
v e rnehmen: „Vo rerst muss man in
Kißlegg erst einmal dankbar sein für das
schöne Dach überm Kopf. Doch die At-
traktivität der Dauerausstellung kann

nur erhöht werden, wenn man sich auch
neugierig für thematische Aufarbeitun-
gen und für internationale Zusammen-
hänge intere s s i e rt“, hieß es in der FA Z ,
w ä h rend der Maler Bruno Müller- L i n o w
(1909–1997), der selbst in der Galerie ver-
t reten ist, seine Bedenken anmeldete:
„ Was sollen die Verschollenen an einem
O rt, den die Öffentlichkeit als eine Ve r-
bannung auffassen wird ? “6 Zwei Vo r b e-
halte, an denen der Erfolg zu messen
w ä re .
Eine thematische Aufarbeitung der Gene-
ration ist inzwischen in breitem Umfang
geleistet worden und wird ständig fort g e-
setzt. Eine große Anzahl von Ve r ö ff e n t l i-
chungen wird im Museum angeboten, so
dass hier eine Spezialbücherei existiert .
Die Begriffe des expressiven Realismus
und der „verschollenen Generation“ ha-
ben sich allgemein durchgesetzt. Das
Museum wie auch die Forschung hat
ü b e rdies seit kurzem das weibliche
K u n s t s c h a ffen einbezogen und damit der
„doppelten Verschollenheit“ der Malerin-
nen Rechnung getragen.7 Eine Sonder-
schau, „Visionen der Wi r k l i c h k e i t “ ,
dehnte das Spektrum auf die Malerei der
nachfolgenden Generation aus, die den
e x p ressiven Realismus in ihrer eigenen,
neuen Weise fortsetzt, und veranschau-
lichte damit die von den 20er- J a h ren bis
heute reichende Kontinuität dieser Mal-
richtung, die als einzige keiner Modeströ-
mung unterw o rfen war. In zwanzig Son-
derausstellungen kamen entweder einzel-
ne Maler zur Anschauung oder Maler-
g ruppen etwa unter dem Aspekt einer
Sammlung (zuletzt Sammlung Meynen).
Die letzte Schau begleitete eine im deut-
schen Kunstverlag herausgebrachte Edi-
tion des Briefwechsels von fünf Malern –
Pankok, Frank, Müller- L i n o w, Wais und
von Websky – mit dem Museumsgründer
Rainer Zimmermann und führt die stilis-
tische Kohärenz der Maler exemplarisch
vor Augen, während das reich bebildert e
Buch überdies den menschlichen und his-
torischen Zusammenhang nachweist.
S a m m l e r, Autoren, oft auch die Ausstel-
lungsmacher und viele Nachlassverw a l-
ter gehören dem „Förd e r k reis expre s s i v e r
Realismus e. V.“ an.
Der zweite, vom Maler Bruno Müller- L i-
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now (1909–1997) geäußerte Vo r b e h a l t
wiegt indessen schwer: Das Schloss, zwar
an der Barockstraße gelegen und von
w u n d e r b a rem künstlerischen Eigenge-
wicht, zieht dennoch nicht genügend Be-
sucher an. Es scheint, obwohl es in ein-
z i g a rtiger Weise eine harmonische Ve r-
bindung von Geschichte, Kunst und Na-
t u r, von Barock und neuester Zeit, bietet,
nicht dem Bedürfnis einer Event-Gesell-
schaft zu entsprechen, das diese im Mu-
seum befriedigt sehen möchte – viele
museale Institutionen kranken heutzuta-
ge daran! Und dennoch lassen sich in die-
sem kostbaren, 1721 bis 1727 von Johann
G e o rg Fischer entworfenen Schlossbau
mit seinen reich stuckierten und fre s k i e r-
ten Prunkräumen, der zweigeschossigen
Hofkapelle mit dem erlesenen Rokoko-

A l t a r, ebenfalls nach Plänen von Johann
G e o rg Fischer (um 1730) errichtet, viel-
fältige Entdeckungen machen, ja „Er-
k e n n t n i s f reuden“ erleben, wie es bei-
spielsweise Anton Thormüller in der
FAZ bezeichnet, der den barocken Cha-
rakter der expressiv realistischen Bild-
sprache erkennt und aus der Galerie
kommend mit neuen Augen das Kunst-
werk des Treppenhauses betrachtet, des-
sen Nischen die feingliedrig pre z i ö s e n
S k u l p t u ren des Joseph Anton Feuchtmay-
er (1726/27) zieren: „Der Besucher des
alt-neuen Museums an der Oberschwäbi-
schen Barockstraße sieht angesichts der
e x p ressionistischen ‚Baro c k p ro b l e m e ’ ,
wie modern - e x p ressiv im Tre p p e n h a u s
Anton Feuchtmayers heftig verd rehte Si-
b y l l e n - F i g u ren sind.“8 So erfüllt das Neue
Schloss mit seiner Bildergalerie des 20.
J a h rh u n d e rts die Wünsche dere r, die eine
aus stiller Konzentration auf Kunst her-
v o rgehende Entspannung suchen und de-
nen sich fernab des hektischen Gro ß-
stadtgetümmels statt Parkplatzpro b l e-
men und Orientierungstücken die Har-
monie der Allgäuer Landschaft darbietet.

L i t e r at u r

Die in den Anmerkungen 4, 6, und 7 angegebenen
Bücher sind sowohl im Buchhandel als auch im
Schloss erhältlich, der Katalog des Museums (9 €)
über das Gäste- und Kulturamt, Neues Schloss,
88353 Kißlegg.
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B i l d n ac h w e i s

Alle Abbildungen von der Autorin.
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